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Mittwoch, den 14. December. 
Das „Danziger Dampföoot‘ eriheint 

tägli achmittags 5 Uhr 

mit Ausnahme der Sonn- und Festtage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Monat 10 Gyr 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige au 


> 


Damwiger Dampfbool. 


1864. 


35ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’sGentr.-Ztgd.- u. Annone.⸗Bürean. 
= In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphifche Depeſchen. 


Bern, Dienſtag 13. December. 
Die Regierung Baierns hat dem Bundes rathe in 
einer Antwortsnote erklärt, daß ſchon feit längerer 
Zeit Einleitungen für die Regelung der Zoll- und 
Handelsverhältniſſe zwiſchen dem Zollverein und der 
Schweiz getroffen ſeien und Baiern daher bereit ſei 
die Unterhandlungen, für welche es Stuttgart vorge⸗ 
ſchlagen, zu eröffnen. 

Wien, Dienſtag 13. December. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes legte 
der Abgeordnete Rechbauer ein von Maryan 
Langiewicz geſtelltes Geſuch um Freilaſſung vor. 

Das Haus bewilligte die Forterhebung der 
Steuererhöhungen bis Ende März 1865. 

Die Angelegenheit des Abgeordneten v. Rogawski 
wurde dem Antrage des Ausſchuſſes gemäß erledigt, 
indem das Haus erklärte, Rogawski habe die per⸗ 
ſönliche Fäbigkeit, Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
zu ſein, verloren. 


Berlin, 13. December. 
Man verſichert, daß die Beziehungen zwiſchen 
dem Wiener Cabinet und den Mittelſtaaten nichts 
weniger als gut ſeien, daß man in Wien vermuthe, 
es könne geſchehen, daß die Würzburger, wenigſtens 
ein Theil derſelben, einmal ſein Glück in Berlin ver⸗ 
ſuchen werde, ob dort die in Wien ſo ſchlecht ver⸗ 
geltene Anhänglichkeit beſſer geſchätzt werde. Es 
heißt ſogar, mitteldeutſche Diplomaten hätten hier 
Andeutungen gemacht, die auf den Wunſch eines in⸗ 
timeren Verhältniſſes mit Preußen hinzuzielen ſcheinen. 
Beiläufig hat man denn erfahren, daß Conferenzen 
mitteldeutſcher Staatsmänner projectirt find, um über 
die Stellung der von ihnen vertretenen Regierungen 
zu den Großmächten ſich zu verſtändigen. Die Ab- 
ſicht, Oeſterreich für ſeine Treuloſigkeit durch ein 
näheres Verhältniß mit Preußen zu ſirafen, erſcheint 
zwar nicht plauſibel, allein welcher Schritte iſt ge⸗ 
kränkte Liebe nicht fähig. Es wird außerdem be⸗ 
hauptet, daß die Mittelſtaaten mit dieſer Schwen⸗ 
kung die Abſicht verbinden, für die Theilnahme des 
Bundes Garantieen zu erwirken, falls die ſchleswig⸗ 


holſteiniſche Frage noch einmal Gegenſtand einer 
europäifchen Conferenz oder des Congreſſes werden 
ſollte. 


Die Verhandlungen zwiſchen Berlin und Wien 
ſollen ſich im Allgemeinen auf die Erbfolgefrage, ſpe⸗ 
ciell aber auf Einzelheiten der proviſoriſchen Ver⸗ 
waltung in den Herzogthümern beziehen. Die über 
die Erbfolge - Angelegenheit verbreiteten Gerüchte ſtellen 
ſich je mehr und mehr als verfrüht heraus. Das⸗ 
ſelbe gilt von den preußiſchen Forderungen, indem 
die Formulirung derſelben vorausſetzt, daß beſtimmte 
militäriſche und maritime Punkte feſtgeſtellt werden, 
wegen derer Ermittelungen an Ort und Stelle vor⸗ 
zunehmen ſind. Dieſe dürften noch einige Zeit be⸗ 
anſpruchen. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
nach keiner Seite hin ein Beſchtuß gefaßt fein kann. 
Nur im Allgemeinen iſt daher zu erwähnen, daß 
man ſich preußiſcherſeits einem Syſtem zuneigen 
ſoll, das Rendsburg zum Mittelpunkte der Befeſti⸗ 
gung nehmen würde. Ob es ſchließlich dazu kommt, 
wird erſt das Ergebniß der Unterſuchungen über⸗ 
ſehen laſſen. EZ, r 
— Während Berliner und auswärtige Blätter 
das voreilige Gerücht von dem Abſchluß einer Mili⸗ 
tärconvention mit Herzog Friedrich bringen, wird in 


Compagnie zu folgen bemüht war. 


hieſigen unterrichteten Kreiſen ſeit langem und auch 
noch jetzt behauptet, daß Herr von Bismark auf 
Militärconventionen überhaupt wenig Werth lege. 
Bei Verträgen wie der mit Koburg iſt dies begreiflich. 
Dieſer Vertrag legt uns finanzielle Opfer auf, die 
mit der Stärke des Koburger Contingents in keinem 
Verhältniß ſtehen; und er gewährt nicht die geringſte 
Garantie, daß die mit unſerer Hülfe ausgebildeten 
Truppen im Kriegsfall ſich nun auch wirklich der 
preußiſchen Armee anſchließen. Eine Convention 
mit den Herzogthümern müßte alſo unter andern 
finanziellen Bedingungen abgeſchloſſen werden, und ſie 
müßte die Verbindung der Schleswig « Holfteiner mit 
Preußen für den Kriegsfall ſicher ſtellen. Aber eben 
hier liegt eine große Schwierigkeit. Ein militäriſcher 
Anſchluß Holſteins an Preußen iſt ein flagranter 
Bruch der Bundesgeſetze. Die Bundeskriegsverfaſſung, 


die bekanntlich ganz aus dem Geiſt des Mißtrauens 
und der Eiferſucht der „gleich berechtigten“ deutſchen 
Staaten gegen die Suprematie eines einzelnen unter 


ihnen hervorgezogen iſt, verbietet geradezu die Ver⸗ 
einigung eines deutſchen Truppenlörpers mit der 
preußiſchen Armee. Es heißt in den „Grundzügen“ 
Art. 5: „Kein Bundesſtatt, deſſen Contingent ein 
oder mehrere Armeecorps für ſich allein bildet (alſo 


Preußen, Oeſterreich, Baiern), darf Contingente an⸗ 


derer Bundesſtaaten mit dem feinigen in eine Ab» 
theilung vereinigen.“ Die kleineren ſollen immer nur 
unter einander zu gemiſchten Armeecorps verbunden, 
niemals an die größeren angelehnt werden. Im 
Krieg hat ſich Holſtein mit Hannover, Braunſchweig, 
Mecklenburg, Oldenburg und den drei Hanſeſtädten 
zu einem Armeecorps zu vereinigen; ſie haben unter 
einander den Corps⸗Commandanten zu ernennen, der 
dann wieder unter dem vom Bunde ernannten und 
ihm verantwortlichen Oberfeldherrn ſteht. Hier iſt 
nirgends ein Platz für eine directe Verſchmelzung mit 
der preußiſchen Armee. In der Coburger Conven- 
tion iſt nun dieſer ganze Wuſt der Bundesgeſetze 
ausdrücklich reſpectirt, aber damit auch dem Vertrage 
der Werth genommen. In einer Convention mit 
Schleswig⸗Holſtein müßten jene papiernen Vorſchrif⸗ 
ten völlig ignorirt, es müßten Vereinbarungen ge⸗ 
troffen werden, welche dieſes ganze Netz zerreißen. 
Das iſt die Schwierigkeit einer ernſthaften Militär- 
Convention. Wer ſich zu dem einzelnen Act ent- 
ſchließt, muß zugleich mit der ganzen Bundesgeſetz⸗ 
gebung brechen, alſo einen Kampf von ſehr bedeuten⸗ 
der Tragweite aufnehmen. Unſer deutſcher Staaten⸗ 


Stelle nicht nachbeſſern kann, ohne das Gebäude in 
ſeinen Fundamenten zu erſchüttern. Aber es hilft nun 
einmal nichts, wenn Preußen überhaupt weiter will, 
ſo muß es ſich entſchließen, das ganze Syſtem des 
Bundes und zunächſt das militäriſche einzureißen. 

— Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
find auf ihrer Rückkehr aus der Schweiz am 8. d. 
in Bern, wo fie im „Berner Hofe“ abſtiegen, und 
am 10. d. in Karlsruhe eingetroffen, wo ſie das 
Abſteigequartier im großherzoglichen Reſidenzſchloſſe 
genommen haben. 

— Welche herzliche Theilnahme der König den 
verſtümmelten Kriegern am Tage des Einzuges unſe⸗ 
rer ſiegreichen Truppen bewieſen hat, iſt bereits be⸗ 
kannt. Als die 1. Comp. des 4. Brandenburgiſchen 
Jufanterie-Regmts. Nr. 24 am Mittwoch die Fah⸗ 
nen ins Palais brachte, bemerkte der König, wie ein auf 
Krücken gehender Soldat mit großer Anſtrengung der 
Sofort rief der 


bund iſt ſo organiſirt, daß man an einer einzelnen 


König den Polizeilieutenant Seyfried herbei und be⸗ 
auftragte ihn, für den Invaliden einen Wagen her- 
beizuſchaffen, damit er nach Wunſch ſeinen Kamera⸗ 
den folgen könne. 

— Delereg iſt heute zur königlichen Tafel gezogen 
worden. Nächſten Sonnabend ſpeiſt die Königin die 
Unteroffiziere und die Decorirten des Infanterie— 
Regiments „Königin Auguſta“, nachdem dieſelben 
auf dem Hofe des königlichen Palais beſichtigt 
worden find. Das Offiziercorps des genannten 
Regiments ſpeiſt an der königlichen Tafel. — Wie 
man hier erzählt, ſoll Freiherr v. Hock nächſtens zur 
Fortſetzung der in Prag gepflogenen Verhandlungen 
hierher kommen. 

— Zu der am Sonntag den 18. Decbr. durch 
das ganze Land ſtattfindenden kirchlichen Friedensfeier 
müfjen die sämmtlichen zur Ablöſung gekommenen 


Truppen der mobilen Armee in ihre reſp. Stadtgar ⸗ 
niſonen zurückgekehrt ſein. 
Garderegimenter, welche am 17. d. M. ihren Ein⸗ 
zug in Berlin halten, werden obiger Feier hier bei⸗ 


Nur die vier neuen 


wohnen und am nächſten Montag ihren Rückmarſch 


per Eiſenbahn nach ihren betreffenden Garniſonen 
antreten. 


— In der Hagen'ſchen Angelegenheit hatte der 
Ober⸗Bürgermeiſter Seydel von dem Ober ⸗Präſidenten 


den Auftrag erhalten die Stadthauptkaſſe anzuweiſen, 


dem Disziplinirten nur die Hälfte des Gehaltes zu 
zahlen. Das Magiſtrats-Kollegium hatte hiergegen 
Beſchwerde erhoben, weil verfaſſungsmäßig der 
Ober-⸗Bürgermeiſter nicht für berechtigt angeſehen 
werden kann, unter feinem Namen Kaſſen⸗Anweiſungen 
zu erlaſſen, hierzu vielmehr nur das Magiſtrats⸗ 
Kollegium als befugt erſcheint, und weil es zu den 
bedenklichſten Folgen und Konſequenzen führen müſſe, 
wenn ein ſolches Verfahren für die Zukunft Platz 
greifen ſollte. Das Ober-Präſidium und die Königl. 
Regierung haben ſich von der Richtigkeit dieſer 
Anſchauungen überzeugt und durch eine Verfügung 
zu erkennen gegeben, daß die Beſchwerde des Magi⸗ 
ſtrats-Kollegiums für vollſtändig begründet erachtet 
worden iſt. 

— Die Gerichtskoſten des Polenprozeſſes, ein⸗ 
ſchließlich der Reiſegelder und Diäten für die ver⸗ 
nommenen Zeugen, belaufen ſich, der „Poſ. Zeitung“ 
zufolge, jetzt ſchon auf nahe an 300,000 Thaler. 
Das auf dem Hofe des Gefängniſſes in Moabit für 


die Verhandlungen errichtete Gebäude, deſſen Her⸗ 


ſtellung 6000 Thaler koſtete, iſt in öffentlicher Liei⸗ 
tation für den Preis von 2000 Thalern zum Abbruch 
verfauft worden. Von den noch inhaftirten Polen 
befinden ſich Dr. v. Niegolewski und Propſt Hubert 
wegen Krankheit in der Charite. 

Am Donnerſtag iſt die Leiche des Kaſſen⸗ 
Direktors Leo, welcher am Montag Abends von einem 
Flaggenbaum getroffen wurde, obducirt worden. Nach 
dem Ausſpruche der Aerzte hat der Verſtorbene einen 
auffallend dünnen Schädel gehabt, die Urſache des 
Todes wird als Gehirnerſchütterung bezeichnet. 

— Für das durch den Rücktritt des Herrn 
Temme erledigte Mandat des Berliner vierten 
Wahlbezirks zum Abgeordnetenhauſe ſoll von der 
Fortſchrittspartei der frühere Oberbürgermeiſter 
Ziegler in Ausſicht genommen ſein. Hr. Ziegler 
hat bei den letzten Wahlen eine ihm angetragene 
Kandidatur wegen eines erheblichen Diſſenſes gegen 
das Programm der Fortſchrittepartei abgelehnt. 

— Der hieſige Bangquier Jacob Saling hat 
unter dem 21. Septbr. d. h. eine Stiftung bei dem 


königlichen Gewerbeinſtitute mit einem Kapitale von 
15,000 Thlen. gegründet, welche Summe ſtets min⸗ 
deſtens mit 4 pCt. verzinſt werden und nach dem 
Tode des Stifters zu drei Stipendien à 200 Thlrn., 
dienen ſoll. Der König hat dieſe „Jakob Saling'ſche 
Stiftung“ für Schüler des Gewerbeinſtituts, ohne 
Unterſchied der Religion, unterm 26. October d. J. 
genehmigt, worauf das Statut unterm 29. v. Mts. 
die landesherrliche Beſtätigung durch den Oberpräfi« 
denten der Provinz Brandenburg erhalten hat. 

— Die Rebaction der „Magdeburgiſchen Ztg.“, 
durch Hoppe's Rücktritt erledigt, iſt dem Dr. Meyer 
in Bremen angetragen worden, der gegenwärtig Leit— 
artikel und Feuilletons für die „Weſer⸗Ztg.“ ſchreibt, 
wie früher für die „Berliner Allg. Ztg.“ 

Leipzig, 9. Dec. Ueber den Empfang der 
aus Holſtein zurückkehrenden ſächſiſchen Truppen hö— 
ren die „Leipziger Nachr.“ Folgendes: Falls die 
Truppen zur Abendzeit hier eintreffen, iſt Veran⸗ 
ſtaltung getroffen worden, ſie vom Bahnhofe aus 
mit Fackeln in ihre Quartiere zu geleiten, und hat 
man deshalb an den hieſigen Turnverein eine Auf- 
forderung ergehen laſſen, um die Fackelträger aus 
ſeiner Mitte zu ſtellen. Am nächſtfolgenden oder an 
einem der nächſtfolgenden Tage vor der Beurlaubung 
der Mannſchaften findet, wie man vermuthet, eine 
Revue derſelben vor dem Könige ſtatt und an die⸗ 
ſem Tage ſoll alsdann in den Räumlichkeiten des 
Schützenhauſes die feſtliche Bewirthung der beiden 
Bataillone erfolgen. Das Mahl wird in Suppe, 
Rindfleiſch und Braten beſtehen und jeder Theilneh— 
mer dazu eine Flaſche Wein erhalten. Dem Feft- 
mahle ſoll ſich Abends ein Ball anſchließen, bei 
welchem Bier ad libitum verzapft wird.“ 

Wien, 10. Dec. Die „Preſſe“ glaubt keinen 
Grund zu haben, in die ihr aus Kopenhagen nach 


diplomatiſchen Quellen gemeldete Nachricht Zweifel 
zu ſetzen, nach welcher Rußland, unterſtützt von Frank⸗ 


reich und England, in Berlin und Wien das Zu⸗ 


ſtandekommen eines Congreſſes betreibt, der Nord— 


Schleswig den Dänen, den übrigen Theil dieſes und 


die Nordalbingiſchen Herzogthümer aber den Preußen 


geben ſoll. Daß Rußland danach ſtrebt, das Reich 


des künftigen Schwiegervaters ſeines Thronfolgers 
möglichſt groß zu erhalten, ſei erklärlich; auch klinge 
es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß Frankreich und 
England an den Preußiſchen Staat einen Preis 
dafür bezahlen wollen, in die Entſcheidung der 
Schleswig ⸗Holſteiniſchen Frage endlich noch ein ge— 


wichtiges Wort dreinſprechen zu dürfen. 

Kiel, 8. Dec. Die Herzogliche Landesregierung 
bringt das nachſtehende Schreiben des Commando's 
der Bundes⸗Exekutionstruppen in Holſtein zur öffent 
lichen Kunde: „Die meinen Befehlen unterſtellten 
Bundesexecutionstruppen haben nunmehr den Rück— 
marſch in ihre Heimath angetreten. Es wird da= 
durch mir Veranlaſſung, einer herzoglichen Regierung 
gegenüber es auszuſprechen, wie ſehr die ſcheidenden 
Truppen ſich verpflichtet fühlen, für das dienſtwillige 


Entgegenkommen und die bundesfreundliche Unter 


ſtützung, die ihnen für die längere Dauer ihres 
Aufenthaltes in Holſtein Seitens der herzoglichen 
Behörden zu jeder Zeit geworden, dann aber auch 
für die gute und gaſtliche Aufnahme, deren ſie ſich 
im Land und Städten überall zu erfreuen hatten. 
Dafür aufrichtig und herzlich zu danken, iſt mir an⸗ 
genehme Pflicht. Eine herzogliche Regierung aber er- 
ſuche ich, den Ausdruck dieſes meines Dankes nicht 
nur freundlich zu genehmigen, ſondern auch denſelben 
in meiner Truppen und meinem Namen geneigteſt zu 
vermitteln an die biederen Bewohner des Herzog⸗ 
thums, für deren Glück und Wohlergehen wir ſtets 
rege und wärmſte Theilnahme bewahren werden. 
von Hake.“ 

Stockholm. Die Abſicht, im Januar 1866 
eine Induſtrie⸗Ausſtellung zu veranlaſſen, wird eifrigft 
betrieben. Man will ein Holz- und Glas⸗Gebäude 
errichten, das auf 140,000 Thlr. ſchwed. berechnet 
iſt, anderweitige Koſten ſind auf 100,000 Thlr. 
veranſchlagt, dieſe hofft man aus Rentenkaſſen zu 
erhalten. — Aus Bergen (in Norwegen) wird 
der „Hamb. Börſen⸗Halle“ geſchrieben: Man iſt 
jetzt in Bergen ſehr eifrig damit beſchäftigt, unſere 
alte deutſche St. Maria⸗Kirche in eine norwegiſche 
Kirche umzuwandeln, obgleich dieſelbe Jahrhunderte 
Eigenthum einer hieſigen deutſchen Gemeinde war 
und meiſt mit Kapitalien von Deutſchen in 
Bergen unterhalten worden iſt. Bei einer neulichen 
desfallſigen Abſtimmung der Gemeinde, auf Veran⸗ 
ſtaltung des hieſigen Biſchofs Birkeland, waren in- 
deſſen nur 4 Stimmen für, aber circa 70 Stimmen, 
von hieſigen Deutſchen, gegen dieſe Veränderung. 
Das verurſachte große Senſation und Bitterkeit im 
Lager der fkandinaviſch gefinnten Bergenſer, die nun 


einmal das Deutſchthum nicht verdauen können und 
die die deutſche Sprache gerne aus Schule und 
Kirche verbannt wünſchten, obſchon die deutſche Ge⸗ 
meinde, in fpäteren Jahren, hier eher zu- als ab⸗ 
Auch bringen uns „ e 
aft 
wöchentlich fremde Deutſche zur Stadt, die früher 


genommen hat. 


die zwiſchen Bergen und Hamburg gehen, 


Gottes Wort in hieſiger St. Maria -Kirche ſonn⸗ 


täglich einmal, in neuerer Zeit aber nur jeden zweiten 
Sonntag Vormittag (weil nun an einem Sonntag 
auch norwegiſch gepredigt wird) in ihrer Mutter- 
Die hier kürzlich entſtandene 
innere Miſſion ſucht ihre Wirkſamkeit auch im Aus- 
lande, vornehmlich in Seeſtädten, ausdehnen, und 
man hat bereits von hier aus in England die erſten 
Schritte gethan, um dort evangeliſche Predigten für 
ſkandinaviſche Seeleute ꝛc. in däniſcher oder norwe⸗ 
alfo im 
ſelbſt aufzurichten ſucht, will man hier, 


ſprache hören konnten. 


giſcher Sprache Was man 
Auslande 
vermeintlich aus Haß gegen das Deutſchthum, nieder- 
reißen, und dazu ſind ſelbſt Geiſtliche mit behülflich, 
die für die innere Miſſion mitwirkten. — Merk: 
würdig iſt die Notiz, daß von 1826 bis 1864 nicht 
weniger als 73,355 Perſonen aus Norwegen aus⸗ 
gewandert ſind, die meiſten, 8850, im Jahre 1861. 
— Die offizielle „Poſt⸗Tidning“ veröffentlicht 
mit Beziehung auf die Beſchießung des norwegiſchen 
Poſtdampfers „Viken“ durch preußiſche Truppen bei 
Frederikshaven am 13. Juli d. J. folgende neuere 
Note des Herrn v. Bismark an den ſchwediſchen 
Geſandten in Berlin: R 
„Berlin, 27. November 1864. Der königl. ſchwe⸗ 
diſche und norwegiſche außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter, Herr Järta, iſt früher da von 
unterrichtet worden, daß eine gründliche Unterſuchung 
eingeleitet werden würde in Beziehung auf das bedauerns⸗ 
werthe Ereigniß, welches ſich am 13. Juli bei der An- 


zu halten. 


kunft des norwegiſchen Poſtdampfſchiffes „Viken“ vor 


Frederikshavn zutrug. Da dieſe Unterſuchung jetzt ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt, hat der Unterzeichnete die Ehre, 
Herrn Zärta das Reſultat mitzuibeilen. Nach dem Ein» 


rücken der preußiſchen Truppen in Frederikshavn hatte 


der Ober⸗Befehlshaber den Befehl ertheilt, daß kein 
Fahrzeug in den Hafen einlaufen dürfe. 


Signal dient, fortgenommen worden. 


dem Hafen. 


bekannt war. Man glaubte den Dannebrog zu erkennen 


und in dieſem Augenblick wurde der Befehl ertheilt, auf 


das Fahrzeug zu feuern. Dieſe feindliche Handlung iſt 


demnach ausſchließlich einem Mißverſtändniſſe zuzuſchrei⸗ 
die ſchwediſche Regierung eine Ver- 
wechſelung der norwegiſchen Flagge mit dem Dannebrog 
für möglich erachtet, glaubt der Unterzeichnete 


ben. Obwohl 
kaum 
dennoch die Aufmerkſamkeit des Herrn Järta auf den 
Umſtand hinlenken zu muͤſſen, daß die rothe Farbe for 
wohl an der einen als auch an der anderen Flagge 
einen weſentlicheren Beſtandtheil ausmacht und daß ein 
Irrthum in dieſem Falle um ſo weniger unerklärlich 


erſcheinen kann, wenn man ſich erinnert, daß, nach dem 


Rapport des Befehlshabers des „Viken“, die Farben 
ſeiner Flagge vollſtändig friſch waren. In jedem Falle 
kann die königl. preußiſche Regierung indeß nicht be» 
ſtreiten, daß der Befehlshaber der Hafenwache durch 
Anwendung einer größeren Vorſicht vielleicht einem 
Mißverſtändniſſe hätte ausweichen können, welches un. 
alücklicher Weiſe ſo beklagenswerthe Folgen gehabt hat. 
Man hat deshalb dieſem Offizier eine der Beſchaffenheit 
der Umſtände entſprechende Vorſtellung gemacht. Der 
Unterzeichnete erſucht Herrn Zärta gütigft feiner Regie— 
rung die vorſtehende Erklärung mittheilen zu wollen. 
Die Regierung Sr. Majeſtät bedauert auf das Lebhafteſte 
ein Ereigniß, welches, obgleich demſelben jegliche feind. 
liche Abſicht fern lag, gleichwohl auf einen Augenblick 
bei einer freundſchaftlich geſinnten Macht Bedenken er- 


zeugen konnte. 
v. Bismark.“ 


London, 10. Dec. Die „Staturday Review“ 
ſagt zum Schluſſe eines Artikels über Deutſchland: 
„So lange die deutſchen Großmächte ihren Intereſſen 
und Gefühlen nach getrennt find, kann man Oeſter⸗ 
reich ſtets mit einer Einmiſchung in Italien, ja ſelbſt 
mit einem ungariſchen Aufſtande drohen, und die 
Franzoſen ſind glücklich, ſo lange ſie die Macht be⸗ 
ſitzen, die Beſorgniſſe ihrer Nachbaren zu erwecken. 
England, als ein friedliches Land, das andere poli— 
tiſche Intereſſen beſitzt, wird von der Vertheidigung 
deutſchen Gebietes durchaus nicht berührt, außer in 
ſo fern die Einheit des Deutſchen Bundes dadurch 
gefördert oder bedroht wird. Zwar ſind gegen— 
wärtig nur wenige Engländer geneigt, auf preußıfche 
Plane mit günſtigem Auge zu blicken, aber die 
Nationalpolitik muß von vorübergehenden Zwiſtig— 
keiten befreit fein. Urtheilsfähige Beobachter wür⸗ 
den den Frankfurter Fürſtentag mit ungemiſchtem 
Wohlwollen betrachtet haben, wenn es nicht offenbar 
geweſen wäre, daß das Experiment ſchließlich ſchei⸗ 


In Folge deſſen 
war die Flagge, welche den aufſegelnden Fahrzeugen als 
Als der „Viken“ 
vor Frederikshavn erſchien, ſteuerte er den Cours nach 
Der Befehlshaber der Hafenwache, welcher 
trotz der Abweſenheit der die freie Einfahrt ſignaliſtren⸗ 
den Flagge ein mit voller Dampfkraft ſegelndes Fahr- 
zeug dem Hafen ſich nähern ſah, maß demſelben feind- 
liche Abſichten bei, um fo mehr als es aus dem Fahr— 
waſſer kam, welches als Station däniſcher Kriegsſchiffe 


tern werde. Der preußiſche Miniſter hat ſeitdem 
eine kräftigere Anſtrengung gemacht, die Oberleitung 
über Deutſchland oder deſſen nördliche Provinzen zu 
übernehmen. Wenn ihm fein Plan glückt, jo hat er 
ein Ziel erreicht, welches engliſche Staatsmänner 
ſtets für wünſchenswerth gehalten haben, obgleich die 
erfolgreiche Ausübung überlegener Kraft nicht geeignet 
iſt, ungemiſchte Bewunderung zu erregen. Die preu⸗ 
ßiſchen Pläne können noch immer ſcheitern, und jetzt 
iſt wiederum die Reihe an Oeſterreich, Angebote für 
den beſtrittenen Vorrang zu machen.“ 

— In Wincheſter wurde vor einer aus Deut⸗ 
ſchen und Engländern zuſammengeſetzten Jury Adolph 
Bjornſen aus Flensburg, Steuermann am Bord des 
Schiffes „Guſtav Adolph,“ von der Anklage, ſeinen 
Capitän auf der Reiſe nach China ermordet zu haben, 
freigeſprochen. Das Verdiet der Jury lautete auf 
Todtſchlag. Der Richter behielt ſich das Strafurtheil 
vor bis der höhere Gerichtshof die Frage entſchieden 
hat, ob der Fall überhaupt der engliſchen Juris⸗ 
diction zuſteht, indem das in Kiel gebaute Schiff 
„Guſtav Adolph“, wie es ſcheint, gar nicht berech⸗ 
tigt war, unter engliſcher Flagge zu fahren. Der 
Angeklagte, als Schleswig⸗Holſteiner, erſuchte in Folge 
der neueſten Conſularbeſtimmungen den preußiſchen 
Generaleonſul ihm zur Beſtellung eines Vertheidigers 
behülflich zu fein. Der Generalconful lehnte das 
Geſuch ab, aber eine deutſche Firma in Southampton 
nahm ſich des Angeklagten an und ſorgte für einen 
Vertheidiger. x 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 9. Dechr. 
Durch einen Kaiſerlichen Ukas find diejenigen Land⸗ 
leute in den Gouvernements Wilna, Grodno, Kowno 
und Minsk, welche bisher keinen eigenen Grundbeſitz 
hatten, aber bei der Eigenthumsverleihung mit 
6 Morgen Land bedacht worden, auf 6 Jahre, vom 
1. Juli d. J. an gerechnet, von allen Staatsabgaben 
befreit worden. — Im Kreiſe Newel, im Gouver⸗ 
nement Minsk, find dem „Wilnaer Amtsblatt“ zu⸗ 
folge in den letzten Tagen wieder 210 Perſonen von 
der Römiſch⸗katholiſchen zur Griechiſch- orthodoxen 
Kirche übergetreten. Doch erwünſchter, als einzelne 
Uebertritte zur Griechiſch- orthodoxen Kirche, iſt der 
Ruſſiſchen Reierung die Hingebung, mit der mehrere 
durch hohe Stellung und Gelehrſamkeit hervorragende 
Römiſch⸗katholiſche Geiſtliche in Litthauen für das 
Ruſſiſche Intereſſe wirken. — In Folge der Mitte 
v. Mts. im Kreiſe Falwaria, im Gouvernement 
Auguſtowo, an dem Gutsbeſitzer Schmidt auf Pilo⸗ 
folnic und deſſen Sohn verübten Meuchelmorde find 
die polizeilichen Sicherheitsmaßregeln in jener Gegend 
wieder bedeutend verſchärft worden. Die Dörfer 
haben wieder militäriſche Beſatzung erhalten und in 
den Städten werden die Votſchriften des Belage⸗ 
rungszuſtandes mit derſelben Strenge gehandhabt, 
wie zur Zeit des Auſſtaades, fo daß z. B. die 
Stadtthore ſchon um 4 Uhr Nachmittags geſchloſſen 
werden und Niemand aus- und eingelaſſen wird. 
Militärpatrouillen gehen von Dorf zu Dorf und 
halten jeden Reiſenden an, der ihnen irgend verdäch⸗ 
tig vorkommt. Als muthmaßliche Mörder der beiden 
Schmidt ſind im Kreiſe Kalvaria bereits mehrere 
junge Leute, unter ihnen die Gutsbeſitzerſöhne Mie⸗ 
wicz und Wolki, gefänglich eingezogen worden. Auch 
will die Ruſſiſche Polizei ermittelt haben, daß der 
Mordplan von Preußen aus angeſtiftet worden fei 
und daß die in Oletzko ergriffenen drei Polniſchen 
Flüchtlinge, von denen ich neulich mittheilte, daß der 
eine entflohen ſei, und die von Preußiſchen Behörden 
verlangte Auslieferung der beiden andern in Folge 
einer Petition mehrerer Einwohner der Stadt Oletzko 
auf Befehl des Miniſters des Innern ſiſtirt worden 
ſei, eine Hauptrolle dabei geſpielt haben. Die beiden 
feſtgehaltenen Flüchtlinge find daher mit Genehmigung 
des Miniſters des Innern, in Ketten geſchloſſen, an 
Rußland ausgeliefert und auch der entflohene iſt 
nachträglich von der Ruſſiſchen Regierung ergriffen 
und zur Haft gebracht worden. Die Unterſuchung 
gegen die des Mordes verdächtigen Perſonen iſt in 
vollem Gange und wird vom Kriegsgericht in Kalva⸗ 
ria geführt. 


Lokales und Propinzielles. 
Danzig den 14. December. 

— Die hieſige Ober⸗Poſt⸗Direction erſucht das 
Publikum wegen Ueberhäufungen von Packet⸗Sen⸗ 
dungen zum Weihnachtsfeſte, dieſe nicht bis zur 
äußerſten Friſt aufzuheben, ſondern möglichſt zeitig 
zu verſenden. Bei der großen Menge von Weih⸗ 
nachts⸗ Sendungen könne es, trotz aller Anſtreugungen 


vorkommen, daß die Maſſe nicht zu bewältigen wäre 
und daß Verzögerungen einträten. Eine deutliche 
Signatur und Namens⸗Angabe, fo wie die Entfer⸗ 
nung älterer Signaturen auf den Packeten, wird 
außerdem noch empfohlen. 

— Am nädften Sonntage, den 18. d. M., wird 
die Kunſt⸗Ausſtellung im Saale des grünen 
Thores eröffnet. 

++ Am nächſten Sonnabend wird die erſte dies. 
jährige Sinfonie - Soiree hierſelbſt im Apollo Saale des 
Hotels zum „Preußiſchen Hofe“ ſtattfinden. 

[Feuer.] Heute Nachmittag gegen 2 Uhr ent 
ſtand auf dem Grundſtücke Heil. Geiſtgaſſe No. 117, und 
zwar in einem Wohnzimmer des 2. Stockwerkes dadurch 
ein kleiner Brand, daß ſich die zu nahe an einem 
Schornſteine liegende Decke entzündete. Die allarmirte 
Feuerwehr beſeitigte die Gefahr binnen Kurzem. l 
ss Wegen wiederholter Ruheſtörung in einem Schank⸗ 
lokale der Tagnertergaſſe wurde geſtern Abend der 
hieſige Schneidermeiſter © — f. zum Arreſt geführt. 

§s Heute Vormittag fiel ein Knabe, der mit einem 
Torfwagen aus Sagorez nach der Stadt gekommen 
war, in der Frauengaſſe beim Herunterſteigen vom 
Wagen auf die Straße, wobei derſelbe eine bedeutende 
Verletzung davon trug, ſo daß ſeine Aufnahme ins 
Lazareth erfolgen mußte. 

Elbing. Wittwe Caroline Mabdſack hatte gegen 
die Ihrigen den Wunſch geäußert, zum Neubau der 
Heil. Drei⸗Königen⸗Kirche ein Geſchenk von 1000 Thlrn. 
belzuſteuern, wie fie auch bereits in Verbindung mit 
ihrem verewigten Ehegatten im December 1860 die 
Summe von 1000 Thlrn., zu eben demſelben Behuf, 
geſchenkt hatte. Nach ihrem Hinſcheiden haben nunmehr 
in kindlicher Pietät der Tabacksfabrikant Joſeph Ludwig 
Madſack, Frau Roſalie Steckel, geb. Madſack, und Frau 
Eleonore Axt, geb. Madſack, dem Kirchenbaufonds ein 
Dokument von 1000 Thlr. zugeſtellt. 

— Der in Pillau verbaftete Handelsmann M. 
Caro, der der Boft mit 7800 Tölrn. durchgegangen war, 
iſt bereits in der Stadtvoigtei zu Berlin angelangt. In 
Pillau hatte die Polizeibehörde nur 70 Thlr. und einige 
neue Sachen, z. B. einen Pelz, einige Betten und Klei- 
dungsſtücke bei ihm gefunden, in Königsberg wurde er 
aber genauer unterſucht, und man fand dort bei ihm, 
meiſt eingenäht in feinem Rock, die ganze fehlende Summe, 
bis auf eiwa 150 Thlr., für die er Sachen gekauft und 
und Reiſekoſten bezahlt hat. Einen Funfzigthalerſchein 
hatte er um einen ſchlimmen Finger gewickelt, über den 
er einen Handſchuhfinger trug. Caro iſt übrigens dar⸗ 
über, daß man ihn verhaftet hat, ſehr ungehalten. Er 
behauptet, daß er im Recht geweſen ſei, das Geld zu 
nehmen, da man es ihm Seitens der Poſt wiederholt 
angetragen, zumal er nicht leſen und ſchreiben könne. 
Er habe früher gehört, daß ihm fein Verwandier, der 
verſtorbene Meverbeer, eine Summe vermacht habe und 
fei er der Anſicht geweſen, die ihm zugegangene Summe 
ſei dies Erbiheil. Caro ſpricht ganz offen aus, daß 
Jeder an ſeiner Stelle ebenſo gehandelt haben würde, 
wie er. Uebrigens giebt er zu, daß er ſich nach Lon⸗ 
don babe begeben wollen und zwar über Ruſſiſch Polen. 

Königs berg. Bei dem letzten Balle des Logen⸗ 
kränzchen, welches am 10. d. im Junkerhbofe ſtattfand 
und von über 200 Familien beſucht war, fiel eine junge 
Dame in Ohnmacht. Während die Naheſtehenden ſich 
den Kopf zerbrachen, ob als Urſache dazu ein feſtes 
Schnüren oder die ſchwüle Temperatur des Saales an- 
genommen werden follte, erklärte der zur Hülfe aus dem 
Nebenſaale herbeigerufene Hr. Geb. Sanitätsrath Dr. 
Burow eine Arſenkkvergiftung als die eigentliche Urſache, 
derbeigeführt durch einen grünen Kopfputz und durch 
einen bellgrünen Beſatz des Kleides am Buſen der jungen 
Dame. Wie ähnlich in früheren Fällen, die zur War⸗ 
nung hätten dienen können, war ein Stoff von ſchöner, 
lebhaft grüner Farbe zum Ausputz verwendet worden, 
deſſen ſchönes Hellgrün nur durch Anwendung, des 
ätzenden Arſenikgiftes erzeugt worden war. Die junge 
Dame wurde, nachdem ſofort Mittel zur Hebung des 
Uebels angewendet waren, nach Haufe gefahren. Noch 
am Tage darauf, als durch weitere ſorgſame Behand- 
lung eine bedeutende Beſſerung eingetreten war, ſoll die 
junge Dame einige Lähmung am Arme gehabt haben. 
Jenes grüne Zeug, ſtark erwärmt, duftete ſtark nach 
Knoblauch, der charakteriſtiſche N 5 3 

iftes. 29.08: 

1 Memel, 8. Dec. Großes Aufſehen hat hier die 
Nachricht gemacht, daß der preußiſche Conſul Mellin in 
Libau auf Befehl des ruſſiſchen Gouverneurs unter poli« 
zeiliche Aufſicht geſtellt worden iſt. Dem Königl. Ober⸗ 
präſidium und dem Handelsminiſterlum iſt darüber von 
dem Vorſteberamte der biefigen Kaufmannſchaft Bericht 
erſtattet worden. — An unferer Küfte iſt geſtern eine 
halbe Meile nördlich von dem auf der kuriſchen Neh⸗ 
rung belegenen Dorfe Schwarzroth das engliſche Bark. 
ſchiff „Fürſt Louſs Wittgenſtein,“ Capitän Lumsden, von 
London mit Ballaft nach unſerm Platze beſtimmt, ge⸗ 
ktrandet. Das Schiff ift völlig zertrümmert, ein un. 
brauchbares Wrack, von welchem man nur Einiges von 
dem Tauwerk und den Segeln zu bergen hofft. Für 
die bis zum Tode ermatteten Leute iſt bier von dem 
Herrn Conſul Plaw aufs Beſte geforgt worden. 


Cöslin, 10. Deebr. Buchers Eintritt in den 
Staatsdienſt hat hier großen Eindruck gemacht. Man 
hatte ſich freilich eine andere Stellung für Bucher ge⸗ 
dacht, etwa im ſtatiſtiſchen Bureau, da man ſich nicht 
denken konnte, daß feine bekannten großdeutſchen Ge. 
nungen in irgend einem preußiſchen Minifterium des 
uswärtigen jetzt oder ſpäter Verwendung finden könnten. 
eine langjäbrige Bekanntſchaft mit dem Legationsrath 
d. Keudell mag zu feiner Anſtellung beigetragen haben, 
gewiß iſt, daß er eine förmliche Anftellung verlangte und 
le ihm anfänglich gemachten Anerbietungen, ihn unter 
der Hand anzuſtellen, abgelehnt hat. — Es hat ſich hier 


ein Streit zwiſchen den Zuckerbäckern und den Kuchen 
bäckern erhoben. Die biefigen Conditoren wollen nicht 
leiden, daß ein Bäckermeiſter Kuchen backt und ſoll dem. 
ſelben eine Con ditorprüfung auferlegt fein. Das Pu- 
blicum wird inzwiſchen zu Weihnachten alle Sorten 
Backwaaren prüfen und bei der beſten bleiben. 

(Oder. Ztg.) 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 11. December. 


Präfident: Herr Stadt- und Kreisgerichts- Director 
Ukert; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
Laue; Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Lindner. 

Auf der Anklagebank wegen Meineids: der Müller. 
meiſter Carl Franz Specht, 68 Jahre alt, im Jahre 
1848 Abgeordneter geweſen, kathol. Religion, zuletzt in 
Danzig wohnhaft, unverheirathet, beſtraft zufolge der 
rechtskräftigen Erkenntniſſe: 1) des Königl. Stadt- und 
Kreis-Gerichts zu Danzig und des Koͤnigl. Appela« 
tions-Gerichts zu Marienwerder vom 2. Juni 1860 
und vom 21. März 1861 wegen öffentlicher Aufreizung 
zu ſtrafbaren Handlungen mit 1 Woche Gefangniß, 2) 
des Königl. Schwurgerichts zu Danzig vom 28. Oetbr. 
1862 wegen wiſſentlichen Meineids mit 2 Jahren Zuchthaus. 

Der Angeklagte hatte bereits im Jahre 1828 die zu 
Nieder-Prangenau, im Kreiſe Carthaus, belegene Mühle 
nebſt Zubehör erpachtet. Dieſe Mühle gehörte zu dem 
Pfarrvermögen der Kirche daſelbſt. Der Nießbrauch 
derſelben ſtand ſo lange, bis in neueſter Zeit ein eigenes 
katholiſches Pfarrſyſtem in Nieder⸗Prangenau errichtet 
wurde, dem katboliſchen Pfarrer an der Königl. Kapelle 
zu Danzig zu. Der Pachtzins betrug in den erſten Jahren, 
neben anderen Verpflichtungen, 120 Thlr. jährlich, wurde 
aber fpäter auf 90 Thlr. herabgeſetzt, welche in halbjähr⸗ 
lichen Raten gezahlt wurden. Verpächter war bereits 
1828 der Domherr Roſalkiewiez, der, am 14. Juni 
1855 vom Schlagfluß getroffen, eines plötzlichen Todes 
ſtarb. Ihm, der ſeinen Wohnſitz in Danzig hatte, brachte 
Specht über 20 Jahre lang die Pacht regelmäßig. Es 
beſtand auch bis zum 26. Mai 1850, an welchem Tage 
die Mühle abbrannte, nie ein Streit. — Von da an 
ſteht es nun feſt, daß am 21. Juni 1850 noch regelmäßig 
die Johannisrate der Pacht bezahlt wurde, daß aber für 
das ganze Jahr 1851 keine Pacht entrichtet iſt, weil der 
Neubau der Mühle erſt im Frühjahr 1852 beendet werden 
konnte. Dieſen Neubau beſorgte Specht, doch iſt es 
ſpäter durch vielfache Prozeſſe nicht klar geworden, ob er 
ſolches im Auftrage ſeines Verpächters oder auf eigene 
Gefahr bin gethan hat. Dies Dunkel konnte hauptſäch⸗ 
lich aus dem Grunde nicht aufgeklärt werden, weil der 
Domherr Roſolkiewiez nicht mehr lebte. So bald die 
Mühle wieder aufgebaut war, erhob Specht mit Rückſicht 
auf das Geſetz vom 2. März 1850, betreffend die Regu⸗ 
lirung der gutsberrlich- bäuerlichen Verhältniſſe, den An- 
ſpruch, daß ihm die Mühle zum Eigenthum verliehen 
werden müſſe, indem er angab, er erinnere ſich nicht, 
einen Pachtvertrag über die Benutzung der Mühle ge 
ſchloſſen zu haben, ſondern benutze die Mühle gegen 
Zahlung einer Contribution, welche ablösbar ſei. Er 
verklagte die Pfarre in Nieder-Prangenau bei den für 
ſolche Streitſachen geſetzlich angeordneten richterlichen Be» 
hörden, wurde aber in J. Inſtanz von dem Königl. Spruch⸗ 
Collegium zu Danzig am 9. Mai 1853 und in I. Inſtanz 
von dem Königl. Reviſions Collegium für Landes Cultur⸗ 
Sachen zu Berlin am 28. April 1854 mit ſeinem An» 
ſpruche gänzlich abgewieſen. Nunmehr erhob Spech 
eine Klage gegen den Domherrn Roſolklewicz auf Er 
ftattung der auf den Neubau der Mühle verwandten 
Koſten, welche er zurücknahm, als Roſolkiewiez am 14. 
Mai 1855 mit Hinterlaſſung unbemittelter Erben ſtarb. 
Das Kirchen ⸗Collegium zu Nieder-Prangenau ließ ibn 
1 Jahr ſpäter mit gerichtlicher Hülfe aus dem Beſiß der 
Mühle ſetzen. Der Streit mit dieſem Collegium erhitzte 
ſich, und in einer Klage vom 28. Juli 1858 verklagte 
Specht daſſelde, ihm die aufgewandten Bautoften zu er- 
ſezen. Daraus entftand ein verwickelter Prozeß, welcher 
jezt nach mebr als 6 Jahren noch nicht beendet if. In 
dieſem Prozeſſe und zwar in der IM, Inſtanz führte das 
Kirchen Collegium an, „daß Specht für die Zeit vom 
erften Brande bis zum 14. Mai 1855 den alljährlich 
„90 Thlr. betragenden Pachtzins nicht gezahlt, alſo auf 
„dieſe Weiſe ſich auch für die zum Bau verausgabten 
„Gelder ſelbſt vergütigt habe.“ Der erſte Brand der 
Mühle fand unbeftritten im Mai 1850 ftatt; der 14. 
Mai 1855 bezeichnete den Todestag des Domherrn Ro- 
ſolkiewicz. Zum Beweiſe der Behauptung ſchob das 
Kirchen-Collegium feinem Prozeßgegner den Eid zu. 
Specht nahm den Eid an; nur für das Jahr 1851, 
gab er zu, gar keine Pacht bezahlt zu haben, weil die 
Mühle des Baues wegen nicht benutzt werden konnte. 
Das Königl. Appellationsgericht zu Marienwerder be⸗ 
ſchloß, dem Specht den Eid hierüber abzunehmen; er 
wurde nach Danzig vor Gericht geladen und hat hier 
am 22. Februar 1862, nach vorheriger Verwarnung, fol⸗ 
genden Eid abgeleiftet: „Ich Carl Franz Specht ſchwöre 
„zu Gott, dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß ich 
„dem verſtorbenen Domberrn Roſolklewiez für die Zeit 
„vom erſten Brande des Mühlengebäudes zu Prangenau 
„bis zum 14. Mai 1855 den jährlich 90 Tolr. betragenden 
„Pachtzins mit Ausnahme des Pachtzinſes für das Jahr 
„1851 bezablt habe. So wahr mir Gott helfe und ſein 
„beiliges Evangelium. Amen!“ — Es entitand der 
Verdacht, daß Specht dieſen Eid wiſſentlich falſch ge- 
ſchworen habe, zumal er ſich deſſelben Verbrechens ſchon 
in einem anderen Prozeß rs gemacht und dafür 
mit einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren belegt worden 
war. Dagegen behauptete Specht der Eid ſei richtig; 
er habe die Pachtrate von 1851-1855 entweder an den 
verſtorbenen Domherrn Roſoltiewiez oder an deſſen ver- 
ſtorvene Wirthin entrichtet. Beweiſe konnte er urſprüng⸗ 
lich gar nicht anführen; ſpäter änderte er dieſe Ausſage 
dahin ab, daß er die Zahlungen ſtets an den Dom- 
herrn Roſolkiewicez ſelbſt in deſſen Schlaf. Stube 


ohne Beiſein von Zeugen geleiſtet und Quittungen 
darüber erhalten habe, welche ſich in den Prozeßacten 
befinden müßten. Dieſe Quittungen wurden aber in 
den Prozeßacten nicht gefunden. Dazu bekundete der 
Rentier Hildebrandt, welcher von 1850—1856 Pächter 
eines Vorwerks geweſen, deſſen Einkünfte 1 0 5 dem 
Domherrn Rofolkiewicz zufloſſen, daß dieſer ihm öfters 
geklagt, Specht zahle keine Pacht, und laſſe ſich gar nicht 
ſehen. Ferner wurde von dem jetzigen Lehrer Richard 
Block hierſelbſt, welcher von 1848 ab bis zum Tode des 
Domherrn Roſolkiewiez deſſen Sekretär geweſen und als 
ſolcher die Bücher über die Pfarr. und Privat⸗Einkünfte 
deſſelben zu führen hatte, bekundet, daß der Domherr bei 
Eingang von Geldern mit großer Sorgfalt entweder ſelbſt die 
Einnahmen buchte oder ihm, Block, die Eintragung auf⸗ 
gab, daß niemals, ſo lange er als Sekretär fungirte, eine 
Unterlaſſung oder ein Verſehen vorgekommen ſei, daß 
aber über Pachtzahlung von Specht vom 21. Juni 1850 
ab kein einziges Mal in dem Einnahme⸗Manual, das er 
dem Gericht vorgelegt hat, etwas vermerkt iſt. Specht 
erklärte ſich in der gegen ihn ſtattgehabten öffentlichen 
Schwurgerichts⸗Verhandlung für unſchuldig. Das Dunkel 
der ganzen Angelegenheit konnte, weil es an dem wich⸗ 
tigſten Zeugen, dem verftorbenen Domherrn Rofolkiewicz, 
ſehlte, nicht aufgeklärt werden. Die Herren Geſchwore⸗ 
nen fühlten ſich aus dieſem Grunde nicht im Stande, 
ſich für das Schuldig zu erklären. Nachdem fie das 
Nichtſchuldig ausgeſprochen, wurde der Angeklagte von 
dem hohen Gerichtshofe freigeſprochen. 


Die „N. Pr. 3.“ bringt folgendes ſehr hübſche Gedicht: 
Einzug. 


Wer kommt? wer? — 

Fünf Regimenter von Düppel ber. 

Fünf Regimenter vom dritten Corps 
Rücken durch's Brandenburger Thor; 
Prinz Friedrich Karl, Wrangel, Manſtein, 
General Roeder, General Canſtein, 

Fünf Regimenter, vom Sundewitt 

Rücken ſie an in Schritt und Tritt. 


Wer kommt? wer? — 
Zuerſt die Achter. A la bonne heure! 
Die Achter; Hut ab, Sapperment, 
Hut ab vor dem Leibregiment; 
Was ſich Vater Jork nicht ſcheute, 
Können wir auch, müſſen wir heute. 
Schanze Neun und Schanze Drei 
Waren keine Spielerei. 
Hut ab und Hurrah ohne End, 
Allemal hoch das Leibregiment! — 


Wer fommt? wer? 7 
Hurrah, die 24er. . 
Guten Tag, guten Tag, ganz abe Ihr Diener: 
Hurrah, das ſind ja meine Ruppiner; 

Flinke Kerle, ohne Flattuſen, 

Grüß Gott Dich, Görſchen und Brockhuſen! — 
Möchte Manchen von Euch umhalſen, 

Düppel war gut, beſſer war Alſen, — 

's war keine Kunſt, Euch half ja die Fee, 

Die Waſſerfee vom Ruppiner See. 


Wer kommt? wer? 
Hurrab, die 6der. 
Hurrah, die ſind wieder breiter und ſtärker, 
Das macht, es ſind richtige Ukermärker, 
Die ſind ſchon mehr für Kolbe und Knüppel, 
Conferatur Weſter⸗ und Ofter-Düppel, 
Verſtehn ſich übrigens auch auf Gewehre, 
Stehe Fohlenkoppel und Arnkiel-Oere, — 
Funfzig däniſche Feuerſchlünde 
Können nichts gegen Prenzlau und Angermünde. 


Wer kommt? wer? — 
Füſiliere, 85er. 
Hurrah, das wirbelt und ſchreitet geſchwinder, 
Hurrah, das ſind Berliner Kinder! 
Jeder, als ob er ein Gärtner wäre, 
Trägt drei Sträußer auf ſeinem Gewehre. 
Gärtner freilich, gegraben, geſchanzt, 
Dann ſich ſelber eingepflanzt, 
Eingepflanzt auf Schanze zwei — 
Die flinken Berliner ſind vorbei. 


Wer kommt? wer? — 
Hurrah, unfre 60er. 
Oberſt von Hartmann, feſt im Sitze, 
Grüßt mit feiner Säbelipipe. 
Hut ab und heraus die Tücher! 
Das ſind unſere Oderbrücher. 
Keine Knattrer und bloße Verſchluſer, 
Lauter Barnimer und Lebuſer; 
Feſt ihr Triit, frank und frei — 
Major von Jena iſt nicht mehr dabei. 


Wer kommt? wer? — 
Artillerie und Ingenleur; 
Elfte Ulanen, Zieten-Hufaren, 
Paukenwirbel und Fanfaren. 
50 — Der ganze Waffenblitz 

räſentirt vor König Fritz. 
Alles ſtill, kein Pferdegeſchnauf, 
Zehntauſend blicken zu ihm auf; 
Der neigt ſich leiſe und lüpft den Hut: 
„Concedire, es war jut.“ 

Th. Fontane. 


— ö(ö—S. ä 01ä— 'é — — — — 

Berichtigung. In dem geſtrigen Artikel über 
die Wahl eines neuen Landſchafts- Directors, iſt der Name 
des einen Herrn Candidaten falſch gedruckt. Der Candidat 
der katholſſchen Partei und des Neuſtädter Kreiſes deißt 
Herr v. Zelew eki Barlomin. — Wie wir heute hören, 
fon Herr v. Weickhmann-⸗Kokoſchken als Wahl-Candidat 
zurückgetreten ſein. l 


Bermiſchtes. 


„ Berlin. Einem hieſigen Beamten iſt der Ein. 
holungstag in eigenthümlicher Weiſe verbittert worden. 
Der ſonſt in ſeiner Eye glücklich lebende Hausherr hat 
nämlich eine Dänin zur Frau, die ihrem Vaterlande 
mit Leib und Seele ergeben iſt und daher auf die ſtatt⸗ 

efundenen Empfangsfeierlichkeiten keineswegs gut zu 
prechen war. Ihre Erbitterung wuchs noch durch den 
Umſtand, daß einer der zurückgekehrten Braven der 
Bräutigam ihres Dienſtmädchens iſt und dieſem bei 
ſeiner Ankunft einen Beſuch abſtattete. Als aber gar 
der Hausherr am Abend ſeinen patriotiſchen Gefühlen 
in einer Illumination Ausdruck geben wollte, da kannte 
der Zorn ſeiner Ehehälfte keine Grenzen, ſo daß Jener, 
um allen Eventualitäten zu entgeben, es vorzog, ſein 
häusliches Eldorado auf einige Stunden zu verlaſſen. 
Im Innern aber iſt er noch heut darüber betrübt, daß 
ſeine Wohnung eine der wenigen geweſen, die an jenem 
Abende nicht illumirt war. 

„, In einem Dorfe der Provinz Poſen, zwiſchen 
Rawicz und Jutroſchin, hatte vor Kurzem ein Stellen⸗ 
Ben 500 Tylrn. in der Lotterie gewonnen. Als der 

lückliche Gewinner an demſelben Tage, an dem er das 
Geld in Empfang genommen hatte, mit ſeiner Frau 
und ſeinem ſechsjährigen Töchterchen beim Abendeſſen 
aß, erſchien plötzlich der leibhaftige Satanas in einer 
e Ochſenhaut mit Ochſenkopf und feurigen Augen, 
um der erſchrockenen Familie das gewonnene Geld ab» 
zufordern. In ſeiner Angſt gab ihm jener 200 Thlrn., 
die in einem Schranke lagen, während er verſicherte, 
daß das übrige Geld auf dem Boden verſteckt ſei, wor 
hin er doch jetzt nicht mit Licht gehen könne. Sogleich 
zog der Teufel eine Laterne hervor und forderte im 
heftigſten Ungeſtüm den vor Schreck Zitternden auf, ſich 
ſofort mit ihm auf den Boden zu begeben. Während 
dies geſchah, ritt zufällig der Gensdarm aus Jutroſchin 
vorüber und bemerkte das Licht auf dem Boden. Augen- 
blicklich ſtieg er vom Pferde, band es an den Zaun und 
trat in die Wohnſtube, wo er die Frau ohnmächtig und 
das Kind im Winkel kauernd fand. Auf ſeine Frage, 
was das Licht auf dem Boden zu bedeuten habe, erklärte 
ihm die Kleine, der Teufel ſei auf dem Boden. Der 
Gensdarm ſtellte ſich nun hinter die Treppe, und als 
Beide herunterkamen, ergriff er den vermeintlichen Teufel 
und entlarvte ihn als den Nachbar des Stellenbeſitzers. 
Nachdem er ihn gefeſſelt, und mehrere Bauern als Wache 
zurückgelaſſen hatte, ritt der Gensdarm nach der Stadt 
und holte ſich Berhaltungs-Diapregeln, die dahin lauteten, 
daß der Betrüger am hellen Tage und zwar in feiner 
Teufelsmaske, zur Belehrung des abergläubiſchen Volkes; 
nach dem Gefängniß geführt werden ſollte. So geſchah 
es. Unter ungeheurem Zulauf wurde er ſodann nach 
Rawicz transportirt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— he 


13] 40 340,60 | — 0,6 [Oeſtl. flau, bezogen. 
14| 9) 341,17 — 46 |28. do. do. 
121 341,27 — 35 do. do. do. 


Schiffs-Aapport aus Meufahrwafer. 

Angekommen am 13. December: 

Lohrmann, Hebe, v. Stockholm, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 


—— — ͤ ́ÜuwG— wtV m — uit 
Börfen-Werkünfe zu Panſig am 14. December. 
Weizen, 65 Laſt, 130, 132pfd. fl. 3824; 128pfd. 
- fl. 368; 127pfo. fl. 360; 124, 125pfd. fl. 345; 
124pfd. roth, fl. 324, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 207; 126 pfd., fl. 222; 124pfd. 
fl. 219; 128pfd. fl. 228 pr. 81 fpfd. 

Kleine Gerſte, 111. 12pfd. fl. 189. 

Große Gerſte, 114pfd. fl. 201. 

Hafer, fl. 141, 144, 150. 

Weiße Erbſen, fl. 270: Grüne Erbſen fl. 276 
pr. 90pfd. ; 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe; 
Maſchinenfabrikant Philippſon a. Berlin. Kaufl. 
Rüggeberg a. Gevelsberg u. Mandard a. Romerantin. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Raabe a. Berlin, Franken a. Striegau, 
Müller a. Hamburg, Clemens a. Mainz, Eilerd aus 
Homburg u. Haberkorn a. Barmen. 


Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stenzlau, 
Heier a. Kloſſau, Timreck a. Zackrezewo u. Ruhnke aus 
Sykorczyn. Die Gutsbeſ. Beyer g. Krangen u. Wachen⸗ 
huſen n. Gattin a. Kolloſomp. Pfarrer Dr. Humburg 
n. Gattin a. Dirſchau. Kaufm Maliſch a. Königsberg. 
Frau Rittergutsbel. v. Czarlinsti a. Czwarſenau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Frhr. v. Bethe n. Gattin aus 
Koliebken u. v. Donimierska a. Buchwalde. Die Guts⸗ 
beſitzer Müller n. Gattin a. Adl.⸗Rauden u. Kautz nebſt 
Gattin a. Gr. Kliniſch. Die Kaufl. Herzheim, Jacobi 
u. Freudenthal a. Berlin, Walter a. Breslau, Merſch⸗ 
beufer a. Cöln a. R. Lewinſohn a. Gera, Schneider a. 
Dresden, Stein a. Flatow u. Weniger a. Bamberg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Grunow a. Hangenau u. Möller 

n. Gattin a. Kaminitza. Die Kaufl. Preuß a. Berlin, 
Säbel a. Enkersdorff u. Bormann a. Magdeburg. 
Gutsbeſitzer Bialk a. Strodda. Candidat Prompi aus 


Willenthal. 
Hotel de horn: 

Die Kaufl. Holtmann a. Berlin, Michaelis aus 
Breslau, Lachmann a. Langenbilau u. Hörning a. Halber⸗ 
stadt. Gutsbeſ. Kirchhof a. Birkholz. Pract. Arzt 
Dr. Löffler a. Ruppin. 


Wer e J. Rieser aus Zell in Tyrol, 


Wollwebergaſſt 
Nr. A. 


empfiehlt fein wohl aſſortirtes Handſchuh⸗ Lager, beſtehend in allen Sorten Winter⸗Handſchuhen; 


ferner 


Glacee: Handfchube für Damen von 7½ bis 22½ x, geſteppte 1 e, lange feine 


Gemſenlederne in allen Farben 20%, für Herren von 10 bis 22½ , geſteppte 1 Me; waſchlederne 
von 20 % bis 1. AM. 5 Gar; Offizier ⸗Handſchuhe von feinem Wildleder; ferner Shlipſe, 
Gummi: Hoſenträger, Schweizer Battiſt⸗Taſchentücher, wollene Tücher 


und Shwals. 


Wollwebergaſſe 4, 


Einem geehrten Publikum zeige hiermit ergebenſt an, daß ich meine diesjährige 


Weihnachts⸗ 


eröffnet habe, und bitte ich, bei Einkäufen ſich gütigſt meiner zu erinnern. 


Musſtellung 


Neben einer großen Auswahl von 


Bijouterie⸗Waaren, Parfümerien, 
Wachs⸗Gegenſtänden, Papeterien, feinen Damenkäſtchen, Linealen, Federkäſten und Pennälen, Portemonnaies, 
Notizbüchern ꝛc. ꝛc., empfehle ich noch befonders eine ſehr große Auswahl 


Jugendſchriften, Bilderbücher, Kinderſpiele, Bilderbogen 


aller Art, Modellir-Cartons, Ankleidefiguren u. ſ. w. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Ergebenſt 
J. W. v. Kampen, 


am Jacosbthor, Kalkgaſſe Nr. 6, im „Trompeter.“ 


Kalender für 1865 


Donnerftag, den 15. Deebr. (4. Abonnement No. 1.) | find in größter Auswahl vorräthig bei 


Fidelio. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Permanente Kunſt⸗Ausſtellung. 
Hundegaſſe Nr. 93. 
die 125 Aquarellen von 
Profeſſor E. Hildebrandt 
bleiben nur bis zuͤm 20. December ausgeſtellt, 
und gehen dann direct nach Berlin zurück. 


Große Oper in 2 Akten von Beethoven. 


Zu Weihnachtsgeſchenken |‘ 


für die Herren Gutsbeſitzer 
empfiehlt ſich das Depot 
landwirthſchafll. Maſchinen 
und Gerüthe 
Laſtadie 36. 


Holzſchnitt⸗Werke 

von Ludwig Nichter in Dresden. 
Richter⸗Album, 4 Ausg. in 2 Bon., ſehr eleg. geb. 8.74. He 
Der Sonntag in Bildern 2 „ 15 „ 
Beſchauliches und Erbauliches 8 ce 
Für's Haus, die vier Jahreszeiten. e 
202 Holzschnitte nach Zeichnungen v. L. Richter 2 „ 
Goethe's Hermann u. Dorothea in 12 Bildern — „ 
Neuer Strauß für's Haus in 15 Zeichnungen 2 „ 

empfielt als zu Feſtgeſchenken ſehr geeignet 


E. Doubberck, 
Langgaſſe Nr. 35. 


Vei L. G. Homann u Danzig, 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe Nr. 19, 
ſind zu haben: 


» 
oO 
ze 22 2 


Bilderbücher für 1%, — 1% Fr 


| 
2 und 3.7, bis zu mehreren Thalern in größter 
Auswahl, außerdem: 


A⸗B⸗CE⸗Käſtchen, bestehend aus 24 


ſauber colorirten ſteifen Täfelchen, jedes mit einer 
auf den Buchſtaben bezüglichen Abbildung, im 
Euui. Preis 5 , 


Naturgetreue Anſichten 
vom Kriegsſchauplatz in Schleswig⸗Holſtein. 


Eine Sammlung ſtereoskopiſcher Bilder, ent- 
haltend die ſchönſten Anſichten aus allen Weltthellen, 
unter welchen ſich auch eine Anzahl der unter dem hohen 
Schutz Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen durch den 
franzöſiſchen Photographen Junod aufgenommenen 
Bilder aus dem Kriege in Schleswig ⸗Holſtein befinden, 
und die ſich insbeſondere durch Schärfe und Accurateſſe 
auszeichnen, wird allabendlich ausgeliehen und dem ver ⸗ 
ehrten Publikum bei den herannahenden Winter- Abenden 
zur Unterhaltung beſtens empfohlen. Auch wird auf das 
intereſſante Bild „Der Juden-Kirchbof in Prag“ beſonders 
aufmerkſam gemacht. Das Honorar beträgt ohne 
Anſichten vom Kriegsſchauplatz für 50 Bilder nach 
beliebiger Auswahl nebft Apparat pro Abend 73 n, 
mit den Anſichten vom Kriegsſchauplatz pro Abend 10 Ar 

Holzmarkt Nr. 14, 2 Tr. hoch. 


h. Anhuth, 


Langenmarkt Nr. 10. 


Ein 

6 Mühlengrundſtüch 
mit zwei Mahlgängen, in einer guten 
Lage, und ſtets Mahlgut vollauf, 
dazu 300 Morgen Land, dabei einen 
Wald, 1000 Thlr. Werth, iſt zu verkaufen. 

Naheres Holzmarkt Nr. 10. 
E . SS. SSS 
Dem geehrten Publikum die Anzeige a 
ergebenft, daß der A 
Danziger Wohnungs⸗Anzeiger A 
5 pro 1865 9 
in dem 2300 Perſonen mehr, als in der 
letzten Ausgabe, fo wie die Offizier-, Rang⸗ 
und Quartierliſte vorhanden ſind, — ſchon jetzt 
im Comtoir der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei 
(Jopengaſſe 8), fo wie in der Leon Saunier⸗ X 
ſchen Buchhandlung (Guſtav Herbig), 9 
Langgaſſe 20, vorräthig iſt. — Preis 1 

Die diesjährigen reſp. Subſcribenten erhalten A 
aber den neuen, ſehr vervollſtändigten Anhang 9 


2 


Je 


9 
0 


0 
90 
ö 
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zum Anzeiger pro 1864, der den I. Nachtrag 

d. J. aufhebt, für 10 n, und direct überfandt 
E. E y ff, 

Vorſteher des Einwohner: Melde» Amts. 


A e e e er 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


empfehle: 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — erdelheide — Adelaide — 
:edolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie 
Anna — Antonie — Lengelika — Kuguſte 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte 
Clara — Clementine — Edleftine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine— Fanny 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 
edwig — Helene — Henriette — Hermine 
ulda da enny — Johanna 
oſephine — Julie — Laura — Lina — Luiſe 
ucie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha Martha — Mathilde — 
Minna — Natalie - Diga— Ottilie — Pauline 
Nofa — Thekla Rofalie — Selma — Sophie” 
Thereſe — Balesta — Wilhelmine 
ſind vorräthig bei Edwin Groening 
A⸗ Weihnachtsgeſchenk möchten 
Looſe zur Kölner Dom bau⸗ 


Lotterie mit Recht ganz beſonders zu empfehlen 
ſein. Wir erlauben uns, hierdurch darauf 
aufmerkſam zu machen, und bemerken, daß die⸗ 
ſelben in unſerer Expedition, Portechaiſengaſſe ö. 
für 1 , Preuß. Court. zu haben ſind. 
Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 
100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 


Oelgemälde zu gewinnen. 


e 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


